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Vorwort zum 64. Band

Der vorliegende Band über Leben und Wirken von Franz Grothe ist in vielerlei 
Hinsicht ein Novum. Die Reihe Komponisten in Bayern möchte mit der Publi-
kation nicht nur dem unschätzbaren Erfolg des »U-Musikers« Rechnung tragen, 
der Film und Fernsehen in Deutschland und weit darüber hinaus jahrzehnte-
lang entscheidend beein/usste. Sie fokussiert außerdem erstmals die Perspekti-
ve der Unterhaltungs- und ganz entscheidend der Film- und Fernsehwelt. Dies 
geht zurück auf einen vom Kuratorium getragenen Entscheidungsprozess, wel-
ches mit diesem Band die Reihe ganz grundsätzlich für Komponisten der Unter-
haltungsmusik ö&nen möchte.

Zahlreiche neue Einblicke sowie bisher noch nicht verö&entlichte Fallstudien 
zu Grothes Werk und die Aufarbeitung seiner bislang wenig wissenscha$lich 
beleuchteten Biogra0e bilden den Kern dieses Bandes. Dabei war der Anspruch 
aller Autoren stets eine sachliche und objektive Herangehensweise, die nichts 
verschweigt oder beschönigt, genauso wenig aber vorschnell verurteilt. Der 
Weidener Stadtrat sprach sich auch deshalb im Jahr 2018 einstimmig dafür aus, 
dass die städtische Musikschule weiterhin »Franz-Grothe-Schule« heißen darf. 
Die Entscheidung folgte auf eine kontroverse Diskussion, in der Grothe ins poli-
tische Kreuzfeuer geriet, doch letztlich stu$e man ihn als Opportunist ein. Auch 
das prägt diese Monogra0e.

Auf dreierlei sonst obligatorische Komponenten der Monogra0en wurde in 
diesem Band verzichtet: Chronik, Werkverzeichnis und Diskogra0e. Umfang-
reiche Informationen zu allen drei Abteilungen bietet das bereits in zweiter Auf-
lage erschienene Werkverzeichnis zu Franz Grothe1. Stattdessen wurde dem 
vorliegenden Band ein Register der erwähnten Werke Grothes beigefügt.

Ich möchte im Namen des Tonkünstlerverbands den Beteiligten für ihren 
unermüdlichen Einsatz danken: den Autoren für ihre fundierten und erkennt-
nisreichen Artikel zum Leben, Werk und Wirken von Grothe, der Franz Gro-
the-Sti$ung und namentlich Herrn Dr. Jürgen Brandhorst für die großzügige 
0nanzielle Unterstützung, Alexander Schatte für zahlreiche erhellende Hinwei-
se sowie die Bereitstellung der Dokumente und Partituren aus dem Franz Gro-
the-Archiv und nicht zuletzt dem familiären Umfeld Grothes, Karin Grothe und 
Jutta Freifrau von Uckermann, für die hilfreichen Informationen und Beschaf-
fung der Bildvorlagen, sowie dem Allitera Verlag für Layout und Vertrieb.

!eresa Henkel
1 Franz Grothe-Sti$ung (Hrsg.): Franz Grothe Werkverzeichnis, zusammengestellt von 

Ludowica von Berswordt, neu bearbeitet und erweitert von Wolfgang Schäfer, Mün-
chen 22008.
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Lutz Fahrenkrog-Petersen und Melanie Kühn1

Franz Grothe - Auf den Flügeln bunter Träume1

Köln, 10.9.1982, das WDR-Rundfunkorchester spielt die Elegie. Nach den ers-
ten Tönen des Konzerts bricht der Dirigent auf der Bühne zusammen, er wird 
zunächst wegen Verdachts auf Herzprobleme im Krankenhaus versorgt und 
erliegt nach langer Operation am 12.9.1982 einem Aortariss im Bauchraum; 
Franz Grothe, einer der erfolgreichsten deutschen Musiker des 20. Jahrhun-
derts ist tot, er wurde 73 Jahre alt.

Auf der Bühne verstorben: Was wie ein »0lmreifer Sto&« oder wie »der Traum« 
jedes Musikers anmuten mag, wird Franz Grothe, der gegenüber seiner zwei-
ten Ehefrau Gerda zwar von einem erwünschten Tod bei der Arbeit gespro-
chen haben soll, so eben nicht gefallen haben. Er war ein /eißiger und geradezu 
fanatischer Arbeiter, er hätte, p/ichtbewusst wie er war, lieber das Konzert zu 
Ende gebracht, sich vor seinem geneigten Publikum verbeugt, die Musiker des 
Orchesters gewürdigt, wäre von der Bühne abgegangen, um dann nach getaner, 
ordentlicher Arbeit zu versterben. Genius, Erfolg, Zuverlässigkeit und Fleiß 
sind Attribute, die insgesamt nicht auf viele bekannte Musiker des 20. Jahrhun-
derts zutre&en, zu o$ verblieben nur der Genius oder der Erfolg. Franz Gro the 
war ein Kind der Kaiserzeit, erlebte zwei Weltkriege und das Wirtscha$swun-
der mit und war musikalischer Taufpate des bahnbrechenden Mediums Unter-
haltungsfernsehen.

Franz Johannes August Grothe wird am 17. September 1908 in Berlin-Trep-
tow, Treptower Chaussee 9–9a, als einziges Kind der Eheleute Johannes Karl 
Christian Grothe (*1878 in Templin, †1928 Berlin-Lichterfelde) und Marie 
Bertha Agnes, geb. Hentschel (*1879 in Potsdam, †1963 Berlin) geboren. Seine 
Vornamen hat er zum einen von seinem Vater, vom Großvater väterlicherseits, 
Franz Heinrich Grothe, einem pensionierten Lehrer aus Templin in der Ucker-
mark, sowie seinem Großvater mütterlicherseits, dem königlichen Eisenbahn-
sekretär August Emanuel Hentschel aus Alt Löst, Kreis Liegnitz. Franz wächst 
in einer Familie auf, die der Musik sehr verbunden ist. Nicht nur, dass sein 

1 Die hier berücksichtigten Quellen beinhalten zum Teil widersprüchliche Angaben, 
wobei diese Biogra0e dabei den aktuellsten Forschungsstand darstellt. Um den Lese-
/uss nicht zu sehr zu beeinträchtigen, wurde an entsprechenden Stellen auf einen 
gesonderten Literaturhinweis verzichtet. Eine ergänzende Au/istung der für diesen 
Artikel verwendeten Literatur be0ndet sich im Anhang, S. 151f.
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Vater später als angestellter Kaufmann für die Groß-Berliner Blüthner-Pia-
no-Alleinvertretung Berthold Neumann arbeitet, er begleitet auch seine Frau 
Bertha, die auf ihrer Heiratsurkunde vom 9.10.19052 noch »Putzmacherin« als 
Beruf angibt und eine professionelle Gesangsausbildung erhalten hat, gerne 
bei Vorführungen im semi-privaten Kreis am Klavier. Zuhause, ab 1910 in der 
Peschkestraße 21, Berlin-Steglitz, wird dank geschä$licher Kontakte des Vaters 
o$ mit bekannten, befreundeten Musikern wie Leonid Kreutzer, Josef Weiss, 
Karol Szreter, Gregor Piatigorsky, Nikolaus Lambinion, dem Konzertmeister 
im Blüthner-Orchester, oder Franz von Vecsey, dem Konzertmeister der Ber-
liner Philharmoniker, musiziert.3 Seine ersten Schritte am Instrument macht 
der fün2ährige Franz Grothe unter der Direktive seines Großvaters August, der 
direkt um die Ecke in der Fregestraße 34a wohnt und ihm den ersten Geigen-
unterricht auf einer 1/2-Geige erteilt. Das Erlernen des Geigenspiels ist gerade 
für kleine Kinder besonders schwierig, da die Koordination des Bogens und der 
Finger, gepaart mit dem korrekten Halten des Instruments, sehr viel abverlangt 
und o$ zu Verdruss und Frustration führt. Franz hat sich durchgebissen und 
verdankt dem königlich preußisch strengen Regiment des Eisenbahn sekretärs 
»Opa August« vielleicht sogar seine Beharrlichkeit und den strengen Fleiß. In 
jedem Fall erhöht die Übung an der Violine auch die Handhabung von Melo-
dien, die im späteren Scha&en des jungen Franz von großem Nutzen war. Der 
Vater unterrichtet ihn zunächst am hauseigenen Flügel. Nachdem er mit 10 
Jahren eine erste Komposition zu Papier gebracht hat, erhält Franz die Einwei-
sung in Musiktheorie und Kontrapunkt vom Leiter des Blüthner-Orchesters, 
%eodor Müngersdorf. Es folgen Instrumentationsstunden bei Prof.  Walter 
Gmeindl von der Hochschule für Musik in Berlin. Seine zwei Studienjahre an 
der Hochschule bringen ihn auch in die Dirigenten-Klasse von Prof. Clemens 
Schmalstich und zum Pianisten Leonid Kreutzer.4 Zur gleichen Zeit besucht er 
noch das Humanistische Gymnasium Steglitz, das er allerdings nach zweima-
ligem Sitzenbleiben nicht abschließen wird. Es sind keine Anzeichen ersicht-
lich, dass Franz von seinen Eltern, wie bei so vielen hochbegabten Musikern 
der Geschichte, zum Üben und damit zur hohen Kunst genötigt oder getrie-
ben wurde. Er wurde zum Stubenhocker aus eigener Entscheidung. Während 
andere Kinder im Hof spielten, saß Franz am Tisch und erfand Melodien, übte 
seinen Kontrapunkt und instrumentierte. Obwohl er in späteren Jahren immer 
über ein Klavier oder einen Flügel verfügte, brauchte er die Klaviatur nicht, um 
seine Kompositionen oder Arrangements zu erstellen, er konnte seine Ideen für 
das ganze Orchester und die Singstimmen direkt auf Papier niederschreiben. 

2 Berlin, Heiratsregister 1874–1920, Standesamt Berlin V6, 1905.
3 So schön wie heut – Franz Grothe erzählt aus seinem Leben, NDR, 25.12.1982.
4 Film-Revue 1 / 1957, Utz Utermann.
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Aus heutiger Sicht wird gerne übersehen, wie sehr zu Zeiten des jungen Franz 
die Kunst im theoretischen Erlernen der Skalen, des barocken bis klassischen 
Tonsatzes und der überlieferten Ästhetik der Instrumentierung verankert war. 
Er begann noch vor Beginn des Ersten Weltkriegs Geige zu lernen und nahm 
kurz nach Ende desselbigen bereits Stunden an der Musikhochschule. Es war 
die Kaiserzeit, die Straßenbahn war das neueste Verkehrsmittel und Pferde-
droschken prägten das moderne Berliner Stadtbild. Zwar war zu seiner Geburt 
schon die Überwindung des romantischen Tonsatzes durch Richard Wagner 
und Arnold Schönberg eingeleitet, doch wird dies wohl kaum eine Auswir-
kung auf dessen erste Lehrer oder deren Curriculum gehabt haben. So ist Franz 
Grothe die ähnliche Ausbildung zuteil geworden, die schon Generationen vor 
ihm in der Tonkunst Unterrichtete erhielten. Doch scheint es Impulse gege-
ben zu haben, die Franz von seinem Werdegang zum klassischen Komponisten 
oder Dirigenten haben abschweifen lassen. Nachdem er mit 13 Jahren noch als 
Violinen-Wunderkind gilt, widmet er sich immer mehr dem Piano. Als er mit 
Freunden bei einem Fünf-Uhr-Tee im Berliner Barberina-Palais mit der Jazz-
musik ersten Kontakt hat, ist er von dieser neuen Musik begeistert.

Die Lebensumstände seiner Eltern waren eher instabil, sein Vater verdiente 
im Jahr 1925 lediglich 11 Mark pro Tag,5 sodass ihm wohl früh ein Leben als 
brotloser Künstler nicht erstrebenswert erschien. Immerhin hat er nicht erst 
nach dem Tod seines Vaters 19286 für die Mutter sorgen müssen, indem er sich, 
so früh es nur ging, bereits als Kopist und Arrangeur (erste Au$räge erhält 
er durch Vermittlung seines Vaters im Pianohaus Neumann) oder in Kneipen 
als Pianist verdingte. Später berichtet Grothe, wie wichtig ihm das Musizieren 
mit Vorbildern wie Eric Borchard und seiner »Atlantic Jazzband« (hier kann er 
eingehend Edgar Adelers Jazzpianokünste studieren, bevor er selber für kurze 
Zeit Mitglied der Band wird),7 dem Saxofonisten Danny Polo und später Billy 
Bar tholemew war und wie ihn diese Musiker prägten und inspirierten. Sein 
großes Glück ist, dass er durch den Kontakt zu vielen englischen und amerika-
nischen Jazz-Musikern, die damals in Berlin spielen, viel beigebracht bekommt 
und schon als 16-Jähriger auch in ihren Bands engagiert wird. Er spielt, wo 
er kann: in Kneipen zur Untermalung oder zu Tanzveranstaltungen. Seine 
musikalische Energie brachte ihn bereits im Sommer 1925 zur Zusammenar-
beit mit dem Erfolgskomponisten und damaligen Operettenkönig von Berlin, 

5 Brief Johannes Grothe an Franz Grothe vom 15.07.1925, Privatbesitz Karin Schodde- 
Grothe.

6 archion.de, Landeskirchliches Archiv in Berlin, Berlin Steglitz, Lukas, Bestattungen 
1927–1934, Bild 25 2578 bzw. Landesarchiv Berlin, EMK v. 1875–1960, Bestand B Rep. 
021, Standesamt Lichterfelde Nr. 498.

7 %eodor Rosenberg: »Franz Grothe«, in: Musik-Echo, Berlin, 4 / 1932.
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Hugo Hirsch,8 für den Grothe ein Jahr später die Revue Wieder Metropol für 
ein 38-Mann-Orchester arrangierte, eine eigene Jazz-Suite beiträgt und bei der 
Urau&ührung am 16.9.1926, einen Tag vor seinem 18. Geburtstag, am Klavier 
sitzt. In der Generalprobe hört ihn Dajos Béla (1897–1978) und nimmt ihn – 
zunächst einen Monat lang als zweiten Pianisten und Harmoniumspieler neben 
Mischa Spoliansky, danach als ersten Pianisten – in sein Schallplatten-Orches-
ter auf, das exklusiv auf der Lindström-Marke Odeon verö&entlicht. Darüber 
hinaus ist Grothe vollkommen in0ziert vom Virus des »Symphonischen Jazz«, 
den er bei einem Konzert von Paul Whiteman im Sommer 1926 im Berliner 
Schauspielhaus, zu dem ihn sein Vater mitnahm, entdecken kann.9 

Was ist dieser »Symphonische Jazz«? Eigentlich unterscheidet er sich kaum von 
der Salon-Tanzmusik der Kaiserzeit oder von den beschwingten neuen Tanzmu-
siken der au3ommenden Grammofon-Schlager. Es ist schlichtweg die Adapta-
tion der neuen Rhythmen und Harmonik aus den USA durch das Instrumenta-
rium eines Symphonieorchesters. Hinzu kommt die Einarbeitung harmonischer 
und melodiöser Exotika, die dem Blues oder auch anderen ethnischen Strömun-
gen entstammen können. Von Whiteman oder Gershwin noch als uramerikani-
sche Art der Musik vermarktet, stellt der »Symphonische Jazz« die konsequente 
Verschmelzung der vornehmlich zum Tanzen brauchbaren neuen Musiken der 
Welt dar, die je nach Provenienz angepasst werden möchten. 

Von Oktober 1927 bis Ende April 1928 gastiert Grothe neben der Arbeit für 
Béla als Mitglied von Billy Bartholemews »Eden Five« im Berliner Hotel Eden 
und spielt mit der auf Bigband-Stärke vergrößerten »Billy Bartholemews Del-
phians Jazz Band« von Mai bis Mitte Juni 1928 im neuerö&neten Delphi-Palast. 
Es schlägt die Geburtsstunde der modernen Unterhaltungsmusik, die zwar von 
der großen Kunst noch belächelt wird und doch ihre kommende Übermacht 
in wirtscha$licher Hinsicht durch die Begeisterung des Publikums verspricht. 
Franz schlägt sich auf die Seite des Neuen und damit des Erfolgs, was sich wie 
ein roter Faden durch sein Leben ziehen wird. Wobei der Erfolg eines neuen 
Mediums oder einer Musikrichtung nicht immer vorab auf der Hand liegt, er 
scheint meist das richtige Gespür zu haben oder eben nur bodenständig und 
einfach genug, neue Tendenzen bewerten zu können. Zu bedenken hierbei ist, 
dass es zur Teenagerzeit von Franz zwar schon den einen oder anderen Phono-
graphen oder Grammofon gab, auf dem es u. U. Neuheiten der Musik zu hören 

8 Ebd.
9 Anm.: Zu dieser Zeit sorgte sich Grothes Vater gegenüber dem Journalisten Hans Mar-

tin Cremer noch um die Zukun$ seines Sohnes, »weil er, der doch Musik studiert hat, 
sehr der leichten Muse zuneigt, ja sogar einige Tänze komponiert hat. Sie haben zwar 
Erfolg, aber ein richtiger Komponist solle doch Sinfonien und Opern schreiben.« In: 
Film-Kurier, 09.07.1940.
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geben konnte, doch war das Radio erst in seiner Testphase, der Ton0lm noch 
nicht verbreitet und Notenausgaben oder Gastspiele waren die einzige Mög-
lichkeit, moderne Impulse kennenzulernen. Dennoch zeigt sich gerade Gro-
the in seinem Leben den technischen Innovationen, sofern sie der Verbreitung 
der Musik dienen, immer aufgeschlossen und bestimmt diese auch mit. Ohne 
jedoch den Geschmack der Masse dabei aus den Augen zu verlieren. Wenn es 
nicht gefällt, wird es nicht gekau$, das werden ihn auch auf den internationa-
len Tourneen mit Dajos Béla die Abendkasse und die Stimmung im Saal gelehrt 
haben. Im Alter von 18 Jahren spielt Franz Grothe in dessen Orchester, das als 
Tanz- und Jazzorchester in ganz Europa beliebt und bekannt wird, zunächst für 
Schallplattenaufnahmen, später ab 1928 aus seinem Stammhaus, dem berühm-
ten Hotel Adlon, auch auf Tourneen durch ganz Europa. Franz Grothe ist in der 
Unterhaltung angekommen, der er sein Leben lang treu bleiben sollte.

Schnell kann Franz seine Fertigkeiten in die Arrangements des Orchesters ein-
bringen und auch seine eigenen Kompositionen au&ühren. Ein Meilenstein ist 
die Aufnahme des Grothe-Titels Rosen und Frau’n des Orchesters Dajos Béla 
1928 mit dem Tenor Richard Tauber. Franz Grothe ist nun 20 Jahre alt und wird 
zunehmend als Komponist und Arrangeur wahrgenommen. Der Titel ent-
stammt ursprünglich Grothes mit 17 verfasster erster unverö&entlichter Ope-
rette Ehe auf Zeit. Er arrangiert und instrumentiert nun für berühmte Musi-
ker wie Emmerich Kálmán, Franz Lehár und Robert Stolz. Es folgen weitere 
Aufnahmen mit Richard Tauber, der als einer der erfolgreichsten Sänger seiner 
Zeit auch Grothes Bekanntheitsgrad be/ügelt. So berichtet die BZ am Mittag 
anlässlich des Konzerts des Orchester Dajos Béla in der Berliner Philharmonie 
mit seinen 40 Jazz-Musikern: 

»Das Erscheinen Dajos Bélas, einem der Jazzkönige von Berlin, kann in die 
Zukun$ weisend sein, mindestens ist es kennzeichnend für die Zeit, von der 
man noch nicht weiß, wohin sie geht. Wo Bülow, Nikisch, Richard Strauss 
gestanden haben, wo heute noch Furtwängler steht, wiegt sich in den Hü$en, 
hüp$, promeniert dieser kleine, elegante, liebenswürdige Herr. Mit den bloßen 
Händen p/ückt er Töne aus der Lu$ […] Vier Flügel, also, sind da, an deren 
ersten Franz Grothe, der Klavier-Meister des Dajos-Béla-Orchester, sitzt.«10

Urban erwähnt die Maritana-Ouvertüre von Wallace, die »dadurch nicht bes-
ser wird, daß Franz Grothe ihr ein mondänes Jazz-Gewand angezogen hat […]« 
sowie die Urau&ührung von Grothes Suite Arabesque.

Irgendwie scheint Franz immer zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein, 
er kann in einem der ersten deutschen Ton0lme Die Nacht gehört uns einen 

10 Erich Urban: »Wieder Metropol!«, in: BZ am Mittag, erstes Beiblatt, 17.09.1926.
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Schlager platzieren und wird u. a. als Komponist für den Film Tingel-Tangel 
engagiert, eine Produktion der Erich-Engels-Film, musikalisch eingespielt 
vom Orchester Dajos Béla. Die Liedtexte stammen von Dr. Karl Wilczynski, 
dem Pressechef des ersten deutschen Radioprogramms Berliner Funkstunde. 
Neben seinem festen Engagement beim Orchester stürzt sich der junge Kompo-
nist mit Elan in das neue Medium Ton0lm. Obwohl sein symphonisches Jazz-
werk Olympia bei einem Wettbewerb in den USA mit immerhin 5000 Dollar 
prämiert wird, konzentriert sich die Arbeit für den Ton0lm eher auf roman-
tische Liebesschnulzen und einige wenige Tanznummern, die gern ein Tango 
oder Foxtrott sein wollen. Der Ton0lm ist ein völlig neues Medium. Es ver-
langt nicht nur nach neuen Gesichtern, deren Stimmen in den Lichtspielstät-
ten überzeugen, es verlangt auch nach entsprechender Musik. Zum Glück von 
Franz Gro the setzt der Ton0lm gerne auf Lieder, die die Szenen illustrieren, 
oder gänzlich auf Musik, hier meist für Tanzszenen, was der junge Komponist 
frisch und unbelastet, frei von Althergebrachtem, wunderbar bedienen kann. 
Darüber hinaus stellt Grothe neben aller Prämierung seiner Kunst schnell auf 
das um, was gefragt ist: Unterhaltung. In einem Interview aus den 70er-Jah-
ren erwähnt er, dass er nicht der Künstler mit wallendem Haar und Schal sein 
möchte, sondern gerne im Hintergrund bliebe und sich an der erfolgreichen 
Darbietung seiner Melodien durch namha$e Künstler erfreue.11 Das scheint 
der junge Franz schon am Anfang seiner Karriere gelernt zu haben: Ein Lied ist 
nur so gut wie der, der es vorträgt.

Die Veränderungen der Zeit erstreckten sich auch auf die wirtscha$liche Ver-
wertung der neuen Medien. Waren früher nur Noten in gedruckter Form, 
Kompositionsau$räge und Konzerte als Einkommen für Musiker relevant, 
so kamen nun Schallplattenaufnahmen und Au$ragskompositionen für den 
Ton0lm hinzu. Im Zuge der au3eimenden Entgeltung von Urheberrechten 
bei Schallplattenverkäufen und Au&ührungen kam es zu einer großen Zahl an 
Gründungen von Verlagen, die die Rechte der Musiker gegenüber den neuen 
Medien wahrnehmen oder fördern sollten. Franz Grothe ist sich der wirtscha$-
lichen Vorteile eines Verlags bewusst und gründet zum 10.10.1931 die Edition 
Franz Grothe GmbH. Geschä$sräume sind zunächst am Kurfürstendamm 
216 in Berlin. Die Geschä$sführung hat Abraham Gorlinsky (1898–1982), Pro-
kura dessen Bruder Alexander »Sascha« Gorlinsky (1908–1990), die auch das 
Management vom Orchester Dajos Béla im gleichen Hause betreiben, später 
tritt Hans Bethge als Geschä$sführer hinzu.12 Obwohl Grothe seine Werke, 

11 »Franz Grothe – Alle singen meine Lieder«, aufgezeichnet von Ingeborg Glupp, 16-tei-
lige Serie in: Frau im Spiegel, 1970 / 1971.

12 Adressbuch des deutschen Buchhandels, 1933, S. 147.
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auch unter dem Pseudonym »Enrico Martello«, nicht ausschließlich dort ver-
ö&entlicht und sein Verlag exklusiv über den Alrobi-Verlag, Rankestraße 34 in 
Berlin, ausliefern lässt, belegt der eigene Verlag des gerade 23-Jährigen erneut 
sein Gespür für den Puls der Zeit und das nötige Kleingeld. Die ersten eigenen 
Werke sind auch recht erfolgreich, wie der Automaten-Tango oder Keine Feier 
ohne Meier. Auch fremde Werke wie die Komposition Ich weiß, du bist keine 
Heilige von Robert Stolz und Armin Lackenbach Robinson werden bei Grothe 
verlegt. Seine Wohnadresse ändert sich über den Kurfürstendamm 161 hin zur 
Wielandstraße 27. Seine Lebensgefährtin ist Anna »Niuta« Jo&e (*25.2.1911 Mos-
kau, †30.1.1993 Orange CA), die Stie$ochter des aus Kiew stammenden Film-
produzenten Gregor Rabinovitch (1889–1953), der seit den 20er-Jahren große 
Erfolge in Frankreich und Deutschland feierte. So unau4altsam der Ton0lm 
und die symphonisch-orchestrale Unterhaltungsmusik sich ihren Weg bahn-
ten, tat das auch der Nationalsozialismus und veränderte die Welt des Films 
und der Musik tiefgreifend. Im Jahr 1933 hat Grothe einen schweren Autounfall, 
der ihn zwingt, seine Arbeit an dem Film Walzerkrieg (bei diesem Film wur-
de erstmals in Deutschland das Playback-Verfahren angewendet, nämlich die 
Inszenierung des Films auf die bereits im Tonstudio aufgenommene Musik)13 
zu unterbrechen und an Alois Melichar abzugeben. 

Nach der Machtergreifung 1933 begann man, die Musikformationen, Musik-
verlage und Produktions0rmen zu »arisieren«, sprich die jüdischen Teilhaber 
aus den Geschä$en zum Ausscheiden zu zwingen. Das betraf in hohem Maß 
Grothes Umfeld. Seine beiden wichtigsten Textdichter Karl Wilczynski und 
Fritz Rotter (1900–1984), Dajos Béla, Alrobi-Verlagsinhaber Armin Lackenbach 
Robinson (1900–1985)14 und auch die Brüder Gorlinsky wurden zunächst in 
ihrer Wirkung eingeschränkt und retteten sich in die Emigration. Sie waren 
gezwungen, ihr Überleben in der Fremde zu suchen. Abraham Gorlinsky15 
sowie Dajos Béla gingen nach Argentinien, ohne jemals wieder an ihre Erfolge 
anknüpfen zu können, ebenso wie Karl Wilczynski, der gleich 1933 /iehen muss-
te und den Krieg in verschiedenen Lagern überlebte.16 Sascha Gorlinsky, inter-
national als Sander Gorlinsky bekannt, hatte mehr Glück: Er, der bereits in den 
20er-Jahren Jack Hyltons Band in Berlin promotete, wurde nach dem Krieg in 

13 Franz Grothe: »Die Musik im Unterhaltungs0lm«, in: Film-Kurier, 19.04.1934.
14 Marie-%eres Arnbom: Die Villen von Bad Ischl: Wenn Häuser Geschichten erzählen, 

Wien 2017; Claudia Maurer Zenck, Peter Petersen, Sophie Fetthauer et al.: Lexikon ver-
folgter Musiker und Musikerinnen der NS-Zeit, Universität Hamburg seit 2005 (www.
lexm.uni-hamburg.de).

15 Silvia Glocer: Diccionario biográ#co. Músicos judíos exillados e Argentina durante el 
nazismo, 1933–1945, Buenos Aires 2016.

16 Entschädigungsamt Berlin, LABO, Abt. I, Entschädigungsbehörde, Opfer des Natio-
nalsozialismus, Akte: 50.792 Leon Golzmann (Dajos Béla), Akte: 76.175 Dr. Karl Wil-
czynski.
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London erfolgreicher Impresario u. a. von Maria Callas oder später von Mont-
serrat Caballé. Viele der betro&enen Verlage und Firmen wurden zusammen-
gefasst, an »arische« Konkurrenten übergeben oder in den Kanon der regie-
rungsnahen Groß0rmen eingegliedert.17 Gregor Rabinovitch wurde 1935 von 
der Reichs0lmkammer so weit bedrängt, dass er es für notwendig erachtete, 
Berlin zu verlassen und seine Firma Cine-Allianz internationaler aufzustellen. 
Er ging über Wien nach Paris, später in die USA. Um die anstehende räumliche 
Trennung von Franz und Anna zu verhindern, setzte Rabinovitch alle Hebel 
in Bewegung, seinen »Schwiegersohn in spé«18 Franz Grothe, der exzellente 
Referenzen als Komponist für den Ton0lm aufweisen kann, auch in der neuen 
Welt einzuführen. Gerade sein letzter Cine-Allianz-Film mit Marta Eggerth, 
Die blonde Carmen, schien geeignet zu sein, ihn ebenso wie bereits Eggerth und 
deren Partner Jan Kiepura in den USA bekanntzumachen. Gregor Rabinovitch, 
der seine Abreise in die USA wegen Anna und Franz immer wieder verschie-
ben musste, spannte dafür Paul Kohner (1902–1988), der zeitweilig die Deutsche 
Universal leitete und später den German Film Fund ins Leben rief, und sogar 
Carl Laemmle, den Chef der Universal Studios selbst, ein.19 Das Angebot für 
Franz sind 500$ pro Woche, was unter seinem Marktwert liegt, doch er willigt 
ein. So schi6 sich Franz, direkt nach der Fertigstellung der Filmmusik zu Das 
Schloß in Flandern, am 22.5.1936 mit der SS Bremen von Deutschland nach New 
York ein.20 Durch die guten Kontakte Rabinovitchs bekommt Grothe so die 
Chance, für die amerikanische Filmindustrie zu arbeiten. Doch Laemmle war 
kurz zuvor gezwungen, seine 0nanziell angeschlagene Firma zu verkaufen, und 
so lösen sich die Strukturen, die Grothe in Hollywood durchsetzen sollten, bei 
dessen Ankun$ direkt in Lu$ auf.21 Durch den gültigen Vertrag wird er zwar 
eingesetzt, doch sein Englisch ist trotz der Kontakte zu englischsprachigen 
Musikern in seiner Jugend schlecht und er scheitert recht schnell. Die schnelle 
Komödie My Man Godfrey wird von ihm im Wortwitz einfach nicht verstan-
den, und darüber hinaus bringt auch die Auswahl seiner Projekte seine Stär-
ken nicht zur Geltung. !ree Smart Girls wird ohne Grothe ein großer Erfolg, 
ebenso wie der zunächst für ihn vorgesehene Film My Man Godfrey, ohne einen 

17 Ende April 1933 wird die nunmehr am Kurfürstendamm 13 ansässige Edition Franz 
Grothe GmbH aufgelöst, vgl. Edition Franz Grothe, Zeugnis f. Paul Hirschsohn, 
29.04.1993, Archiv M. Paysan, Berlin.

18 www.portal.dnb.de (Sammlung Exilpresse Digital, darin: PEMs Privat-Berichte, Bd. 15, 
Nr. 1936, 13. August 1936).

19 Sti$ung Deutsche Kinemathek, Paul-Kohner-Archiv, 4.3.-88/14-6 (11/14), Rabinovitch, 
Gregor (darin: Telegramm v. 7 / 1935, Briefe v. 25.09. u. 12.10.1935 von GR an PK).

20 Vgl. libertyellisfoundation.org.passenger-details bzw. www.ellisland.org sowie Film- 
Kurier, 22.05.1936.

21 Vgl. Universal Weekly (22.02.1936, 25.04.1936, 21.05.1936), Motion Picture Herald 
(13.06.1936, S. 105), Motion Picture Daily (17.6.1936), Variety (01.07.1936, S. 52).


